
Morgen ist es wieder soweit: 17 
Stimmen darf jeder Wähler ins-
gesamt vergeben – doch wofür ei-
gentlich? Warum wählen wir, wen 
können wir wählen und vor allem 
wie wählen wir? Der Tip klärt Euch 
mit einer Wahlbeilage auf.

(kh) Wer im vergangenen Sommer-
semester wählen war, hat eventuell 
noch die Bilder im Kopf, die man 
sonst nur aus dem Fernsehen kennt: 
Lange Schlangen vor den Wahlbüros 
und eine Wahlparty mit Hochrech-
nungen bis in die späte Nacht. Grund 
für Freude und Probleme zugleich 
gab der explosive Anstieg der Wahl-
beteiligung, mit dem wohl niemand 
gerechnet hatte. So wählten in der 
Fakultät Mathe/Physik/Informatik 
43% (2008: 33%) der Studierenden 
und selbst die Sprach- und Litera-
turwissenschaftler – traditionsgemäß 
Wahlmuffel allererster Güte – befrei-
ten sich aus ihrer Lethargie: Anstelle 
der mageren 14% aus dem Jahr zuvor 
stürmten dieses Mal 24% die Wahlur-
nen. Die Sensation aber schafften die 
FANler: Hier wählten mit fast 52% 
so viel wie nie zuvor. Der uniweite 
Durchschnitt lag aber trotz des An-
stiegs noch weit von diesen Werten 
entfernt: Insgesamt wählten 33,5% 
(2008: 26,5%) aller Studierenden.
Bei der Wahl konnte die GHG/Juso-
Liste den Hochschulratsitz gewin-
nen. Der neue studentische Vertreter 
im Hochschulrat ging wie bei der 

letzten Wahl an einen Juso: Martin 
Niedermeier. Auch die zwei Senato-
renposten gingen – wie im Jahr zu-
vor – an die großen Fraktionen: Den 

einen Sitz erhielt zuerst Nikolas Kalk 
(GHG), Spitzenkandidat der GHG/
Juso-Liste, den er aber aufgrund eines 
Studienortwechsel kurz darauf an 

Michael Weh von den Jusos abgeben 
musste. Den anderen Sitz erhielt Pa-
trick Lindthaler, Spitzenkandidat der 
RCDS/LHG-Liste. Bei der Wahl für 
das Studierendenparlament (StuPa) 
konnte der RCDS mit vier Sitzen vor 
der GHG mit drei Sitzen gewinnen. 
Dahinter erreichten die Jusos und das 
Glashaus je zwei Sitze sowie die LHG 
einen Sitz. Aufgefüllt wird das StuPa 
mit den gewählten Vertretern für den 
Hochschulrat und den Senat sowie 
durch die zwölf stimmberechtigten 
Fachschaftler.
Dieses Jahr hat sich das Glashaus 
nicht zur Wahl gestellt, womit nur 
noch vier Hochschulgruppen wähl-
bar sind – vor zwei Jahren waren es 
noch sechs. Welches Wahlprogramm 
die einzelen Hochschulgruppen ver-
folgen, wo und wie gewählt wird und 
was sich hinter den hochschulpoli-
tischen Gremien wie Hochschulrat 
und Senat verbirgt, könnt ihr unserer 
Wahl-Beilage entnehmen. In dieser 
wird auch ein Fazit zu den Wahlver-
sprechen aus dem letzten Jahr gezo-
gen – das gemischt ausfällt. 
Weitere Hintergrundinfos zur Wahl 
findet Ihr auf www.tipbt.de. Dort 
präsentieren wir neben aktuellen 
Infos im Wahlnachgang auch die 
gewählten Fachschaftsvertreter, 
Stellungnahmen zur Wahl und eine 
graphische Aufbereitung der Einzel-
ergebnisse. Wenn Ihr noch Infos 
zur Wahl oder einfach Fragen habt, 
schreibt an: wahl@tipbt.de.

Die Hochschulwahl 2010
Wer, wie, wo, was und warum überhaupt?

 Rebus: Welchen Filmtitel suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: Zweimal 
je einen Maisels Bier-Genschenk-
karton

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Elephant Man
Die Gewinnerin war Susann Strobelt. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels

36 Grad und es wird noch heißer... 30. Juni 2010 • Nr. 427 36. Semester • www.tipbt.de

Ekel, Überdruss und 
Langeweile

Von Stefan Karnitzschky

Herzlich willkommen im Son-
derwahlstudio „Uni-Wahl-2010“:  
Morgen, liebe Leserinnen und 
Leser, strömen wieder Tausende 
Demokratie liebende Studenten 
in die fakultätseigenen Wahllo-
kale und stimmen ab. Wie oben 
getitelt wird die Laune dann 
hoffentlich nicht sein, denn es 
ist unser Recht und Pflicht, ganz 
zwanglos und freiwillig einmal im 
Jahr wieder am demokratischen 
Willensprozess teilnehmen zu 
dürfen, kurz und knackig durch 
einige fix gesetzte Kreuzchen. 
Davor Bier für alle, danach Kaf-
fee oder Mensaessen auf eigene 
Kosten. Vielleicht bröckelt das 
Finanzsystem, eventuell schwä-
chelt das Gesundheitswesen oder 
verstaubt gar die Bildungspolitik, 
unsere Volksherrschaft aber blüht 
und hat heute einen Reifegrad er-
reicht, um den uns viele Länder 
beneiden. Und gerade kommen 
die studentischen Wahlbeteili-
gungszahlen von 2009 rein: Bam-
berg 19,36%, Erlangen-Nürnberg 
17,39%, München 14,82%. Oh 
weh. Frust statt Lust, da ist Ge-
fahr im Verzug. Im Kino würde 
man nun verlangen: Geben Sie 
mir sofort den Präsidenten ans 
Telefon! Bei uns wäre die Ant-
wort noch kürzlich ein „Köhler, 
hallo?!“ gewesen. Ist es der viele 
Wahlkampf, der den mündigen 
Wähler abschreckt? Die immer 
gleichen Wahlprospekte mit im-
mer gleichen Dauergrinsern und 
immer gleichen, emotionslosen 
Wahlargumenten? „Versprochen, 
versprochen, wird nicht gebro-
chen“. Oder will man heute nicht 
mehr so genaua wissen, was nach 
der Wahl kommt und lieber die 
Katze im Sack nehmen? Egal. Was 
zählt ist das demokratische Mehr-
heitsprinzip, erst neulich wieder 
der vereinigten Studentenschaft 
vor die Füße geworfen im nicht-
absenken-wollen der Studienge-
bühren. Leute geht bitte wählen, 
bitte, bitte! Keine faulen Ausre-
den über krank gewordene Omas, 
schlechtes Wetter oder Silber-
fische im Bett. Der Gang zur Urne 
hält fit, ist gut fürs Seelenheil und 
liefert wieder Gesprächsstoff für 
die nächste StuPa-Sitzung. Bes-
sere Argumente fallen einem auf 
die Schnelle nicht ein.

Vorwort

Der TipDonnerstag, 1. Juli
(lr) Audimax-Karten für das 
Viertelfinale sichern! Ab 18 Uhr 
auf der Homepage www.studie-
rendenparlament.uni-bayreuth.
de // Vortrag „Wer hat das letzte 
Wort: Das BVerfG oder die Poli-
tik?“ Referentin ist Dr. Christine 
Hohmann-Dennhardt, Richte-
rin am BVerfG. Beginn 18 Uhr 
im H22 (RW) 
Freitag, 2. Juli
Sommernachtsball vom Hoch-
schulsport, Karten im Vorver-
kauf in der ESG. Um Abend-
garderobe wird gebeten. Beginn 
um 19.30 Uhr in der ESG, 
Richard-Wagner-Str. 24 // 33. 
Bayreuther Bürgerfest mit Live-
Musik auf zahlreichen Bühnen, 
Bierstraße, Weinfest, Partys in 
der ganzen Innenstadt bis zum 
Sonntag
Samstag, 3. Juli
Deutschland gegen Argentinien 
im WM-Viertelfinale, ab 16 Uhr 
unter anderem im Audimax // 
After-Bürgerfest-Clubbing in 
allen Bars und Kneipen in der 
Innenstadt
Sonntag, 4. Juli
Großer Gartentag im Ökolo-
gisch-BotanischerN Garten. 
Führungen, Präsentationen 
und Aktionen. 10 bis 18 Uhr // 
Delikatessen im Cineplex. Vor-
stellungen um 16.30 und 19.30 
Uhr // Künstlermarkt in der 
Kanzleistraße und rund um die 
Stadtkirche
Montag, 5. Juli
Studentenkonzert der Hoch-
schule für evangelische Kir-
chenmusik Bayreuth, Klavier-
werke von Bach bis Bartók. 
Steingraeber-Haus, Beginn 
19.30 Uhr 
Dienstag, 6. Juli
Vortrag „Redaktionsmanage-
ment und journalistische Pro-
zesse bei der Erstellung von 
Sportinhalten“. Referent ist Prof. 
Dr. Stefan Brunner, Macrome-
dia Hochschule München. Be-
ginn 16 Uhr im S103 (FAN)
Mittwoch, 7. Juli
Ethikcafé „Tugend – alles nur 
kleinbürgerliche Moral?“ Refe-
rent: PD Dr. Arne Manzeschke. 
Beginn 19.30 Uhr im Caffé 
Rossi, Maxstr. 48

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Der Andere
(Thriller-Drama)

(ul) Peter (Liam Neeson) und 
Lisa (Laura Linney) sind seit 
25 Jahren glücklich verheira-
tet und beide erfolgreiche Ge-
schäftsleute. Doch eines Tages 
verschwindet Lisa aus Peters 
Leben. Auf ihrem Laptop stößt 
der verlassene Ehemann auf eine 
passwortgeschützte Fotodatei 
mit der Aufschrift „Love“. Als 
er dann auch noch eine E-Mail 
mit Liebesbekundungen eines 
gewissen Ralph (Antonio Bande-
ras) vorfinden muss, ist sich Pe-
ter darüber klar, dass seine Frau 
ihn betrogen hat. Außer sich vor 
Wut, bringt er den vollständigen 
Namen und die Adresse des an-
deren Mannes an Lisas Seite in 
Erfahrung und bricht voller Zorn 
nach Mailand auf. Dort verfolgt 
Peter den Anderen und lernt ihn 
in den folgenden Tagen beim 
Schachspielen näher kennen. 
Getrieben von Rachegedanken, 
schickt Peter unter Lisas Na-
men dem überheblichen Ralph 
eine E-Mail, in welcher sie ihrem 
ehemaligen Geliebten mitteilt 
ihn wieder in Mailand treffen zu 
wollen. Doch nicht nur diese E-
Mail soll sich als falsches Spiel 
erweisen.
Nach dem Welterfolg des Romans 
„Der Vorleser“ veröffentlichte 
Bernhard Schlink  mit der Kurz-
geschichtensammlung „Liebes-
fluchten“ sein literarisches Nach-
folgewerk. Kühl und sachlich, 
aber trotzdem mit viel Feingefühl 
widmet sich Schlink darin in sie-
ben Erzählungen den Themen-
komplexen Verantwortung und 
Schuld. Doch die Unaufgeregt-
heit der Kurzgeschichte „Der 
Andere“ wurde von Regisseur 
Richard Eyre („Stage Beauty“, 
„Iris“) leider nicht in einen nach-
denklich stimmenden Film, son-
dern in eine krude Mischung aus 
Psychothriller und Drama umge-
wandelt, die trotz des namhaften 
Ensembles und der mondänen 
Drehorte nicht aufgehen will. Der 
Regisseur  hat zuletzt mit „Tage-
buch eines Skandals“ bewiesen, 
dass er in der Lage ist, ein span-
nendes und niveauvolles Psycho-
drama zu inszenieren, doch mit 
„Der Andere“ gelingt ihm leider 
kein zweites Meisterstück dieses 
Genres. Durch die unnötig ver-
schachtelte Erzählstruktur und 
das Zurückhalten einer Schlüs-
selinformation bläht er eine an 
sich intim-zurückgenommene 
Geschichte unnötigerweise 
zu einem leidlich spannenden 
Thrillerdrama auf, das auch auf 
der emotionalen Ebene zu selten 
funktionieren will und sich sei-
nen erzwungenen Schlusstwist 
zu teuer erkauft. 
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Folgende Bereiche werden  
neu besetzt:

 Bar, Theke, Ausschank
 Bestücker/ Einsammler
 Promoter (Bewerbung)

Wir suchen Dich!

Na, Lust?      Dann schicke eine kurze Bewerbung an  
info@saalbau-rosenau.de oder melde dich direkt in der Rosenau 
an der Kasse. Telefonische Bewerbung unter 0921 / 50 70 54 74.

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit  
auch an Wochenenden  
zu arbeiten!

BBV-Vortrag
(kh) Heute Abend findet ein vom 
Bayreuther Börsenverein (BBV) 
organisierter Vortrag zum Thema 
„Warum Anleger selten Geld verdie-
nen“ statt. Referent ist Roland Don-
der, Senior Sales Director, Pioneer 
Investments. Der Vortrag beginnt 
um 18.30 Uhr im H19 (NW II).

Abschlusskonzert „Missa Parvul-
orum Dei“
Nach vielen langen Proben werden 
Ann-Kathrin Schmidt (Sopran) und 
ein Jazz-Orchester (Musiker aus 
dem Sinfonieorchester und der Uni-
Big-Band) am morgigen Donnerstag 
ab 20 Uhr die „Missa Parvulorum 
Dei“ von Ralf Grössler im Saal des 
Studentenwerks (SWO) aufführen. 
Die Generalprobe dazu findet heute 
Abend ab 20 Uhr im Saal des SWO 
statt. Das Konzert stellt den Ab-
schluss des Semesters dar. Proben 
während der Semesterferien wird es 
nicht geben. 

Neues von den schwarzen Schafen
(lr) Am kommenden Freitag feiert 
das neue Theaterstück der schwar-
zen Schafe Premiere. Aufgeführt 
wird das Werk „Aggregate“, das 
vom Studenten Konstatin Srugies 
selbst geschrieben wurde. Zudem 
führt er Regie. Das Stück besteht 
aus drei Episoden und handelt von 

Menschen, die aus ihrer gewohnten 
Lebenssituation ausbrechen und 
flüchten müssen, um zu überleben.
Weitere Aufführungen sind am 5. 
und 7. Juli in der KHG sowie am 9. 
Juli in der Stadthalle, immer um 20 
Uhr. Der Eintritt kostet 7 Euro bzw. 
5 Euro ermäßigt. Karten können im 
Vorverkauf in der Mensa erworben 
werden.

Volksentscheid über das Rauch-
verbot
Rauchen in Gaststätten: Erlaubter 
Dunst oder eine Gefahr für die 
Gesundheit? Darüber könnt ihr 
am Sonntag abstimmen – einzige 
Voraussetzung ist, dass ihr hier 
mit eurem Erstwohnsitz gemeldet 
seid. Zwischen 8 und 18 Uhr ent-
scheiden dann alle Bayern über die 
kommende Gesetzeslage im Frei-
staat. Ein „Ja“ steht dann für völlig 
klare Luft in allen Gaststätten, ohne 
Ausnahme von bisherigen Raucher-
klubs. Mit „Nein“ stimmen alle, die 
für die bisher bestehenden Ausnah-
men in Bierzelten und Nebenräu-
men sind. 

Ausstellungseröffnung im Neuen 
Rathaus
(lr) Eine Ausstellung zeitgenös-
sischer Kunst wird am Sonntag um 
11 Uhr in der Ausstellungshalle im 
Neuen Rathaus (Luitpoldplatz) er-

öffnet. Die Sammlung moderner 
Kunst ist eine Leihgabe des Samm-
lerehepaars Felix und Sybille Böcker 
und ist bis zum 27. August zu sehen 
sein. 
Das Ehepaar Böcker, selbst in 
Bayreuth verwurzelt, hat Werke von 
zeitgenössischen Künstlern zusam-
mengetragen, darunter einige aus 
der ehemaligen DDR, aus Öster-
reich und Argentinien. So entstand 
ein Sammelsurium von Kunst, die 
„die Komplexität unserer Zeit“ wie-
dergibt, wie es in der Ausstellungs-
ankündigung heißt. Zur Eröffnung 
der Schau wird Oberbürgermeister 
Michael Hohl sprechen. Die Leite-
rin des Kunstmuseums, Marina von 
Assel, wird eine Einführung in die 
Werke geben.  

(Geld-)Verluste, Abschlusskonzert 
und Theaterpremiere

Ergebnisse der letzten Hochschulwahl in abgegebenen Stimmen              Grafik: kb

Vergangenen Donnerstag haben 
der Senat und der Hochschulrat 
in einer gemeinsamen Sitzung 
Prof. Dr. Stefan Leible, Inhaber 
des Lehrstuhls Zivilrecht IV, zum 
neuen Vizepräsidenten für Inter-
nationale Angelegenheiten und 
Außenkontakte gewählt. Damit 
übernimmt Prof. Leible ab 1. Ok-
tober das Amt von Prof. Dr. Bern-
hard Herz, der in den vergangenen 
drei Jahren in der Hochschullei-
tung der Uni Bayreuth für diesen 
Bereich verantwortlich war. 

(kh) Während der dreijährigen 
Amtszeit von Prof. Herz konnte die 
Uni Bayreuth ihre internationalen 
Kooperationen weiter ausbauen, 
indem sie unter anderem die er-
sten Double-Degree-Studiengänge 
(Studiengänge in Kooperation mit 
anderen Universitäten und gemein-
samen doppelten Abschlüssen) ein-

geführt hat. Zudem steht der erste 
Double-Degree-Studiengang einer 
deutschen mit einer chinesischen 
Universität unmittelbar vor dem Ab-
schluss, genauso wie die Gründung 
eines Joint Colleges mit einer chine-
sischen Universität (Beijing Institute 
of Technology). Des Weiteren stehen 
ein prämiertes Welcome Centre, das 
erstmals eine systematische Betreu-
ung ausländischer Wissenschaftler 
ermöglicht, und der Service for In-
ternational Students (SIS), der um-
fassende Betreuung von Austausch-
studierenden leistet, zur Verfügung. 
„Ich möchte die erfolgreiche Arbeit 
von Professor Herz fortsetzen“, er-
klärte der kommende Vizepräsident 
Prof. Leible im Anschluss an seine 
Wahl. Seiner Meinung nach müssten 
Auslandssemester und -praktika 
noch stärker in das Studium einge-
bunden sowie noch mehr neue bi-
nationale Studiengänge geschaffen 

werden. „Und wir brauchen mehr 
englischsprachige Lehrangebote, um 
mehr ausländische Studierende nach 
Bayreuth zu locken“, führt Prof. Lei-
ble weiter aus. Vor allem liege ihm 
auch die Stärkung der internatio-
nalen Forschungszusammenarbeit 
der Uni Bayreuth durch organisato-
rische Unterstützung beim Aufbau 
weiterer internationaler Forschungs-
gruppen ebenso am Herzen wie die 
Gewinnung ausländischer Gastwis-
senschaftler zur Verstärkung und 
Ergänzung des Lehrangebots.
Prof. Leible, der von 1982 bis 1987 
an der Uni Bayreuth Rechtsiwissen-
schaft studierte und danach wis-
senschaftlicher Mitarbeiter sowie 
später wissenschaftlicher Assistent 
am Lehrstuhl für Zivilrecht, Inter-
nationales Recht und Rechtsver-
gleichung war, promovierte 1995 
mit einer rechtsvergleichenden 
Untersuchung zum Finanzierungs-

leasing beweglicher Anlagegüter in 
Deutschland und Spanien und er-
hielt für diese Arbeit zwei Preise. Im 
Sommer 2001 folgte die Habilitation 
in den Fächern Bürgerliches Recht, 
Zivilprozessrecht, Wirtschaftsrecht, 
Internationales Privatrecht, Rechts-
vergleichung und Europarecht. 2001 
bis 2006 war er als Professor an der 
Friedrich-Schiller-Universität in 
Jena tätig, bis er im März 2006 den 
Lehrstuhl für Bürgerliches Recht, 
Internationales Privatrecht und 
Rechtsvergleichung übernahm. Seit-
dem beteiligte er sich maßgeblich 
am DFG-Graduiertenkolleg „Gei-
stiges Eigentum und Gemeinfrei-
heit“, sowie an den Forschungsstel-
len für Wirtschaft- und Medienrecht 
sowie für deutsches und europä-
isches Lebensmittelrecht an der Uni 
Bayreuth. Bei beiden Forschungs-
stellen ist Prof. Leible als Direktor 
engagiert. 

Leible wird Nachfolger von Herz
Prof. Leible wird neuer Vizepräsident für Internationale Angelegenheiten und Außenkontakte der Uni Bayreuth

Martin Brinkmann: 
Heute gehen alle spa-
zieren
(Roman)

(mtm) „Er verschwindet hinter 
der Hecke des Zauns, und ich 
könnte ihm hinterherlaufen, aber 
ich bleibe einfach sitzen, während 
das  Wasser von der Markise run-
terklatscht. Ich muss immer alles 
übertreiben. Was soll bloß aus mir 
werden? Ich bin kurz davor, mit 
Flennen anzufangen, das ist alles 
so schwer, so schwer.“
Ein junger Mann zwischen zwei 
Leben. Den Zivildienst hat er ab-
geschlossen, aber er weiss nicht, 
was er studieren oder überhaupt 
mit seinem Leben anfangen kann. 
Die einzigen Konstanten in der 
Gegenwart sind das Bier in sei-
ner Hand, die Zigarette im Mund 
und die ständige Frage, was mal 
aus ihm werden soll. Der traurige 
Ich-Erzähler fährt an seinen neuen 
Studienort, schafft es aber nicht 
einmal zur Uni sondern nur ins 
dortige Freibad. Und diese Haltung 
durchzieht eigentlich das ganze 
Buch: der junge Mann steht sich 
selbst im Weg und bleibt in seinen 
Gedanken gefangen, was ihr daran 
hindert, im Hier und Jetzt zu agie-
ren. Zwischen Cuxhaven, Wan-
gerooge und Bremen trifft er alte 

Freunde und Feinde wieder, denkt 
über verflossene Liebschaften und 
seine Familie nach und ist gefan-
gen zwischen Vergangenheit und 
Zukunft. 
Martin Brinkmann beginnt sein 
Romandebüt mit den Worten „Wie 
leer doch die Autobahn, wie leer 
doch mein Kopf – mein Herz so 
schwer und mein Kopf so leer“. 
Mit diesem Satz ist der Leser di-
rekt  in den Gedanken des lethar-
gischen Ich-Erzählers gefangen. 
In die stetige Selbstreflektion sind 
immer wieder Rückblenden einge-
flochten, und besonders die Erin-
nerung an den verstorbenen Vater 
hängt wie eine dunkle Wolke über 
der Geschichte. Die Gedanken des 
Erzählers fügen sich mal klar, mal 
trüb, fragmentartig zusammen, er 
stellt sich tausend Fragen, aber be-
kommt keine Antworten. Die ein-
zelnen Kapitel sind eigentlich ei-
genständige Kurzgeschichten, die 
auch schon separat voneinander 
in Zeitungen veröffentlich wurden. 
Und das merkt man auch beim Le-
sen, was es etwas schwierig macht, 
der Geschichte in ihrem Gesamt-
verlauf zu folgen. Brinkmanns 
Schreibstil ist trocken, distanziert 
und manchmal selbstironisch aber 
definitiv leicht verständlich. Am 
Ende der Geschichte gibt es keine 
geniale Auflösung, keinen Vor-

schlag für den perfekten Lebens-
weg. Es ist das Porträt einer Gene-
ration, die soviele Möglichkeiten 
hat, dass sie schon wieder darunter 
leidet. Man liest das Buch in zwei 
Tagen durch, dann legt man es zur 
Seite und was bleibt, ist ein an-
genehm leichter melancholischer 
Nachgeschmack. 
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Sofortbefüllung
Ihrer leeren

Druckerpatronen
ab 5,- Euro

Druckertankstelle
Bahnhofstr. 2B   Bayreuth

Tel. 0921/1510501

NEU: Kodak Picture Kiosk
10% Rabatt auf Patronenfüllung
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Buch-Tip§

Deutsche Verlagsanstalt, 2001, 158 
Seiten, 16,50 Euro.
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Schon gewusst??
Nessie unter Arten-
schutz

(cab) Ein sagenumwobener 
See lockt jedes Jahr tausende 
Touristen in den Norden von 
Schottland. Obwohl die Exi-
stenz des Ungeheuers von Loch 
Ness noch immer nicht bewie-
sen ist, haben die Schotten ihr 
Lieblingsmonster vorsorglich 
unter Artenschutz gestellt. 
Schweden ist ihrem Beispiel 
gefolgt.
Als erster Augenzeuge gilt ein 
irischer Missionar, der im Jahr 
565 am Loch Ness weilte und 
die Legende vom Monster im 
See ins Leben rief. Die Welt-
öffentlichkeit erfuhr 1943 von 
„Nessie“, als eine Londoner 
Tageszeitung ein Bild des Mon-
sters abdruckte. Obwohl sich 
dieses später als Fälschung he-
rausstellte, bleibt die Begeiste-
rung bis heute ungebrochen.
Zahlreiche Forscherteams 
haben schon versucht, das 
Monster aufzuspüren und 
schreckten dabei vor nichts zu-
rück. Der 350 Meter tiefe See 
wurde von Kameras, Sonarwel-
len und U-Booten durchforstet 
und ein Engländer verursachte 
das Ungeheuer mit einem rie-
sigen Vibrator anzulocken. Al-
les ohne Erfolg. 
Stattdessen entdeckte man im 
See eine arktische Fischart, die 
als ausgestorben galt. Ein fru-
strierter Forscher kam schließ-
lich auf die Idee, Gift in den 
See zu kippen und einfach ab-
zuwarten bis Nessie tot auf der 
Oberfläche trieb.
Hier hörte der Spaß für die 
Schotten auf. Sie erließen ein 
Gesetz, das dem Monster so-
fortigen Artenschutz gewährt, 
sobald seine Existenz von 
vertrauenswürdigen Wissen-
schaftlern bewiesen ist.  Von 
diesen kam prompt ein klang-
voller Namensvorschlag: Nessi-
teras rhombopteryx. Übersetzt: 
Großartiges Monster aus dem 
Loch Ness, das eine diamant-
förmige Flosse besitzt.
Das Gesetz gefiel den Schwe-
den so gut, dass sie es für ihr 
eigenes Seemonster übernah-
men. Seitdem ist „Storsie“ aus 
dem Storsjön See ebenfalls vor 
giftmischenden Forschern ge-
schützt. 
Ein schottischer Beamter for-
derte daraufhin die Schweden 
dazu auf, in die Highlands zu 
kommen und dabei mitzuhel-
fen, die Existenz des Ungeheu-
ers zu beweisen. Er versprach 
auch, reichlich Vorräte des 
Nationalgetränks bereitzustel-
len, um den Forschern dabei zu 
helfen, Nessie im Dunkeln zu 
sehen.  Ob es nun am Whiskey 
lag oder nicht, die Suche der 
Schweden blieb leider auch er-
folglos.
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Grufties und Riesenfische auf dem Staffelberg 
Eine Reportage über eines der beliebtesten Ausflugsziele der Region

„Der wär‘ beinahe abgehoben“. Mit 
weit von sich gestreckten Armen 
steht der Gastwirt zwischen dem 
braunen Tresen und seinen unzäh-
ligen „Stammgäste-Krügla“. Nur 
wenige Zentimeter vor ihm die 
blitzblanke Gläserwand, akkurat 
stehen sie in Reih und Glied. Gott-
fried Schmitt „mit vier t“ erklärt 
die wirkliche Bedeutung des Staf-
felberges. Er berichtet von einem 
gestressten Manager, der hier auf 
dem Berg seine Freiheit gefunden 
hat. Mit kargem sorgfältig nach 
hinten gegeltem Haar steht er hin-
ter seinem Tresen und erzählt von 
dieser berüchtigten Freiheit und 
riesigen Fischen, kleinen Querkele 
und nächtlichen Gothicbesuchern. 

(lw) „Die erkennt man doch, so an-
gemalt und angezogen“, die Grufties 
sind schon hin und wieder hier in der 
Höhle, sagt Schmitt. Es gäbe wohl 
rituelle Feierlichkeiten, die dort ab-
gehalten werden. Die Höhle, um die 
es sich handelt, liegt wenige hundert 
Meter von seiner Gaststätte entfernt 
am steilen Hang des Staffelberges. 
Dort begrüßt ein beißender Geruch 
den Besucher und erinnert an die 
guten alten Dixiklos. Die Wände sind 
rußgeschwärzt, der Boden ist von 
unzähligen Füßen plattgetreten und 
mit Überbleibseln menschlicher An-
wesenheit gespickt: Leere Marlboro-
Packungen, Taschentücher und ein 
ehemals weißer Waschlappen. Lange 
will man dort nicht verweilen, das 
Atmen fällt schwer und man lebt in 
dauernder Gefahr, an die zerklüf-
teten Felsen zu stoßen. Hin und wie-
der tastet sich ein Paar von einem ka-
riert behemdeten Besucher geführte 
Nordic-Walking-Stöcke ein Stück in 
die Höhle hinein, um schnell Platz zu 
machen für ein asiatisches Blitzlicht. 
Vormals sollen die wohl beliebtesten 
Sagenwesen der Region in dieser 
Höhle gelebt haben, die Querkele. 
Die Querkele übernahmen ähnliche 
Aufgaben wie die bekannteren Main-
zelmännchen, verließen ihre Höhle 
aber nachdem eine Bauersfrau es 
sich mit ihnen verscherzte. Schmitt 
fragt sich mit verzogenem Gesicht, 
was die Gothics (in seinen Worten 
„Godiks“) heutzutage auf den Al-

tären wohl alles anstellen mögen. 
Auffallen oder stören tun sie ihn aber 
nicht besonders, „die Besucher kom-
men so oder so, ob die nun hier sind 
oder nicht“. 
Mit bis zu 750 000 Besuchern im 
Jahr steht der Staffelberg ohne Kon-
kurrenz zu anderen Ausflugszielen in 
der Region. Auch für Schmitt heißt 
es: „Konkurrenz für den Staffelberg 

gibt’s keine.“ Aber wo genau liegt der 
Reiz dieses Ortes, der Besucher von 
nah und fern anlockt und sie immer 
wieder kommen lässt? Immer noch 
mit Armen in der Luft und abge-
wandten Blick deutet er nun auf eine 
Stelle zwischen den vermeintlich fer-
nen Biergläsern. Er erzählt die Ge-
schichte des überlasteten Managers, 
der vorne auf den Klippen stehend, 
seine Freiheit auf dem Staffelberg 
entdeckt. Für den Wirt der „Staf-
felbergklause“ liegt der Reiz dieses 
Ortes in genau dieser „Kraft der Frei-
heit“, die der Staffelberg seiner Mei-
nung nach mit sich bringe. Seit 30 
Jahren ist er mit dabei, ein „hinein-
geborener und gewachsener Perfek-
tionist“. Er spricht ohne Blickkontakt 
zu suchen, die randlose Brille der 
Anfang Vierzigjährigen auf der Nase. 
Zudem soll es kraftspendende Plätze 
auf dem Plateau des Berges geben. 
Schmitt will die kräftigende Wirkung 
zwar nicht abstreiten, sagt aber mit 
einem unsicheren Zwinkern: „wenn 
ich müde bin, bin ich auch hier 
müde.“ 
Die Adelgundiskapelle, die wenige 
Meter von der Bergklause entfernt 

steht, ist für Schmitt der glückliche 
Grund für seine Besucherströme, er 
bemerkt lachend: „Ich gehe täglich 
in die Kapelle – zum Aufsperren.“ 
Die Kapelle, ähnlich aufgeräumt und 
steril wie die Gaststube, ist der heili-
gen Adelgundis gewidmet. An allen 
Wänden, in allen Ecken und an der 
Decke findet man einen blutroten 
Krebs auf der aufgeschlagenen Bi-
bel hocken. Er zeichnet sie als die 
Schutzpatronin der Krebskranken 
aus. Auffällig große Besucherströme 
von Krebskranken könne er aber 
nicht verzeichnen, bemerkt Schmitt. 
Es soll aber eine Stelle in der Quer-
kele-Höhle geben, in die man sei-
nen Kopf hineinhalten könne, um 
seine Gesundheit zu erhalten. „Wo 
die da ist? So gut kenne ich mich 
da nicht aus.“ Er glaubt auch nicht 
an „diese ganzen mythischen Kräfte 
– Schwachsinn!“. Fügt aber schnell 
hinzu, dass er selbst Wünschelrute 
gehen könne. „Ich glaube an die Kraft 
des Wassers.“ Das passt zu der Sage 
um den riesigen Fisch, der in einem 
Rest uhrzeitlichen Meeres im Inne-
ren des Berges schwimmen soll. Er 
beißt sich selbst in den Schwanz, um 
in den Berg hineinzupassen. Sollte 
ihn jedoch die Kraft verlassen, wird 
er den ganzen Staffelberg sprengen. 
Angst davor habe er aber definitiv 
nicht. 
Um das Plateau führt ein breiter 
Wanderweg, der an allen vier unge-
fähr dreieinhalb Meter hohen Kreu-
zen, die in jede Himmelsrichtung 
zeigen, vorbeiführt. In der Nähe der 
Höhle ragen zerklüftete Klippen über 
das 250 Meter tiefere Main-Tal. Der 
Blick von der Kante weckt Verständ-
nis für Schmitts gebärdenreiche Er-
klärungen zu der Freiheit auf dem 
Staffelberg. Die weichen Baumkro-
nen locken, man möchte fliegen. 
Die vier hölzernen Kreuze sind mit 
jeweils fünf bemalten Metallkreisen 
geschmückt, die Kopf, Hände, Herz 
und Füße Jesus‘ zeigen. An dem do-
minantesten Kreuz, das über Bad 
Staffelstein thront, sind neben den in 
knalligen Farben gestalteten Bildern 
graue Neonröhren angebracht. Es 
erinnert an ein Kunstwerk aus einer 
Modern Art Ausstellung. Skurril ist 
die Verbindung von Moderne und 
altem Glaube, der Altar davor ist aus 
glattem sauberem Stein. 
Den Rücken der Bergklause und der 
Kapelle zum Abschied zugekehrt, 
ertönt lautes Glockengeläut und der 
Himmel reißt auf. Alles passt. Auf 
dem kurzen aber steilen Aufstieg, 
lautete das „Wort für den Weg“: 
Nach dem Dunkel, wird das Licht 
kommen. Scharen von Wanderern 
erreichen nun das Plateau und fül-
len den Biergarten, der sich rings um 
die Kapelle erstreckt. Das Geschäft 
läuft. Ohne Konkurrenzdruck kann 
sich der Gastwirt Schmitt mit seiner 
schmucken Designer-Uhr am Hand-
gelenk ein schönes Gaststättenleben 
auf dem sagenumwobenen Staffel-
berg machen. Die Welt ist gut zu 
Schmitt dem Wirt. 

Die evangelische Studentenge-
meinde (ESG) ist schon seit den 
Anfängen der Uni eine interdis-
ziplinäre Gemeinschaft für Stu-
denten in Bayreuth. Pfarrer Chri-
stoph von Knobelsdorff hat zur 
Zeit die Vertretung für Pfarrer Dr. 
Peter Hirschberg übernommen. 
Der Tip hat ihn zu einem Interview 
eingeladen:

(lr) Was macht die ESG eigentlich ge-
nau?
Sie bietet einen Raum für Studie-
rende an. Man kann sich dort einfach 
treffen zu Spiel und Spaß, auch zu 
Fragen des Studiums oder des Alltags 
neben dem Studium. Es gibt in der 
ESG eine Reihe von Angeboten, öf-
fentliche Vorträge und andere Veran-
staltungen. Interessant ist dabei auch 
der Austausch über die Fachgrenzen 
hinweg. Wichtig sind aber vor allem 
auch die Gottesdienste, die zur Be-
sinnung einladen.

Wie ist die Kooperation der ESG mit 
anderen Studentengemeinden?
Gerade die Erstsemester-Veranstal-
tung wird recht gut besucht und ich 
denke, dass die Öffentlichkeit und 
auch die Studierenden die Möglich-

keit hier an der Uni gerne sehen. Si-
cher ist jeder für sich verantwortlich. 
Es sind ja auch verschiedene Konfes-
sionen, aber die KHG (Katholische 
Hochschulgemeinde) und die ESG 
treten gemeinsam auf. Die Arbeit ist 
verzahnt, jeder macht seine eigene 
Arbeit, aber man macht auch einiges 
gemeinsam. Auch die beiden Schluss-
gottesdienste werden recht gut be-
sucht, diese finden am Ende des Se-
mesters draußen statt, bei den Stufen 
am Audimax, wenn das Wetter schön 
ist. Es gibt noch andere Gruppie-
rungen wie die Studierenden Mission 
Deutschlands. Das ist eine evange-
lische Gruppe, die organisieren sich 
selbst und da gibt es gelegentlich 
auch Kontakte mit der ESG, hier und 
da macht man mal was gemeinsam. 
Aber nicht so wie mit der KHG.

Was gefällt Ihnen besonders an der 
Arbeit mit Studenten?
In meiner Vertretung sehe ich, wie 
sich die Mitarbeitenden auf tolle 
Weise engagieren. Ich finde es auch 
für mich bereichernd, Jugendliche 
während des Studiums zu begleiten, 
wissenschaftliche Diskussionen zu 
führen, aber auch Gelegenheit zu 
eher persönlichen Gesprächen zu 

bieten. Es gibt einen Raum da kann 
man sich Treffen. 

Wie stehen Sie zur Absenkung der 
Studiengebühren?
Ich denke vor allem aus sozialen 
Gründen, dass viele sich das sonst 
nicht leisten können. Sie sind dann 
gezwungen zu arbeiten während des 
Studiums und das Studium zieht 
während dessen die Schrauben noch 
mehr an, auch durch den Bachelor-
Kurs. Man hat eigentlich keine Zeit 
dafür und jetzt muss man sich über-
legen: Was mach ich jetzt Geld ver-
dienen oder breche ich sogar das 
Studium ab? Dass sind Zwänge, die 
ungut sind, denke ich und selbst wenn 
jemand ein Darlehen aufnimmt, dann 
zahlt man lange hinterher ab. Das ist 
viel Geld. So kann dann nicht jeder 
mehr studieren. 

Sie machen die Vertretung für Herrn 
Hirschberg. Werden Sie auch danach 
noch mit der ESG zusammenarbei-
ten?
Ich hab eine Doppelfunktion, seit 
längerer Zeit manage ich ein Forum 
im Bereich Kirche und Uni, das ist 
auch ökumenisch. Da bin ich schon 
an der Uni mit den Studierenden, 

wir machen so ein bis zweimal im 
Jahr größere Veranstaltungen in den 
Räumen der Universität zu global-
ethischen und ethischen Fragestel-
lungen wie Klima und Afrika-Politik. 
Das wird auch ökumenisch getragen 
von katholischer und evangelischer 
Seite und der Uni. Da gibt es noch 
eine Plattform und dann gibt es sol-
che Themen und das mach ich schon 
längere Zeit. Das ist mehr oder we-
niger mein Hauptjob. Das ist alles 
ehrenamtlich. Und in diesem Zu-
sammenhang wird die Arbeit mit der 
ESG sicherlich noch weiterlaufen.

Wie sind Sie Pfarrer geworden?
Es ist wichtig für mich, christlichen 
Glauben als eine Lebenshilfe zu ver-
mitteln und das wollte ich zum Beruf 
machen. Das ist schön als Pfarrer und 
es ist schön, dass man für die Men-
schen auch da sein kann und dass die 
Gesellschaft so was tut. Und dass es 
jedem Menschen frei steht sich mit 
der Kirche zu beschäftigen, das ist 
die Idee und die Grundlage.Wer noch 
mehr über die ESG wissen will sollte 
sich die Internetseite anschauen dort 
finden sich Infos zu Terminen und 
allen Veranstaltungen: www.esg-
bayreuth.de

„Ein Raum, an dem man sich treffen kann“
Pfarrer Christoph von Knobelsdorff von der ESG im Interview

Das ist so peinlich. Die Bäckerei-
fachverkäuferin hebt zweifelnd 
eine Augenbraue. Hinter mir 
warten drei Leute. Ich bin mir so 
sicher, den Fünfer vorhin einge-
steckt zu haben. Aber in meinem 
Geldbeutel sind noch genau 27 
Cent. Ich beschließe, mich zu ent-
schuldigen und die Verkäuferin 
zu bitten, die beiden Croissants 
wieder aus dem Tütchen zu holen. 
Dann frage ich zu meiner eigenen 
Verblüffung den Typen hinter mir: 
„Haste ma ´n Euro dreiundsieb-
zig?“ Er schaut mich überrascht 
an, muss lachen und zahlt meine 
Croissants. Weil er das lustig fände 
und ihm so etwas Ähnliches auch 
schon mal passiert sei.

(vlm) In dieser Situation habe ich 
beschlossen, herauszufinden ob es 
wirklich klappt, so durch einen Tag 
zu kommen. Ohne Geld in der Ta-
sche, mitten in Bayreuth. Hier ist 
aufgeschrieben, wie es mir ergangen 
ist.
10.00 Uhr. Ich habe verschlafen und 
absolut keine Zeit für Frühstück. In 
der Vorlesung bekomme ich Lust 
auf Kaffee und mein Magen knurrt 
ein bisschen. Nach der Vorlesung 
schnorre ich vier Trauben von einer 
lieben Freundin. Für meine Verhält-
nisse ein sehr mageres Frühstück. 
12.30 Uhr. Ich fahre in die Stadt und 
versuche, alles wie an einem ganz 
normalen Tag zu erledigen. Bedau-
erlicherweise brauche ich dringend 
eine Gesichtscreme, glücklicher-
weise verteilt eine nette Dame in 

einem allseits bekannten Drogerie-
markt – welch Zufall – Probierpäck-
chen. „Für die reife Haut“ steht da-
rauf. Na immerhin.
14.00 Uhr. Mein Test kommt mir 
bisher ein bisschen lasch vor. Das 
kann ja wohl jeder. Meine nächste 
Station ist deshalb ein Supermarkt. 
Vor der Eingangstür kommt mir ein 
Mann in speckiger grüner Jacke ent-
gegen und fragt: „Ham Se ma zwei 
Euro für ´nen Kaffee?“ Darauf ant-
worte ich nur: „Ne sorry, aber das 
gleiche wollte ich Sie gerade fragen.“ 
Er schaut irritiert, ich will schon 
weiterlaufen. Doch mit einem netten 
„Bleib ma stehn, Mädel“ hält er mich 

auf. Dass ihn so was noch keiner ge-
fragt hätte, sagt er, und dass er darü-
ber so belustigt sei, dass er mir unbe-
dingt zwei Euro geben wolle. Soviel 
hätte er schon noch. Aha. Er hält mir 
eine Münze hin und grinst breit, wo-
bei eine große Zahnlücke in seinem 
Mund zum Vorschein kommt. 
Ich nehme das Geld natürlich nicht. 
Stattdessen bedanke ich mich bei 
dem Mann für seine Hilfsbereitschaft 
und die nette Story, die ich ihm zu 
verdanken habe. Auch wenn er das in 
diesem Moment nicht kapiert. 
Ich bin beflügelt. Wenn selbst ein 
Mensch in speckiger grüner Jacke 
mit Zahnlücke bereit wäre, mir im 

Notfall einen Kaffee auszugeben, 
sollte da doch mehr möglich sein. 
Im Supermarkt steuere ich auf eine 
Verkäuferin zu, die gerade kniend Jo-
ghurtbecher – Vanille, Erdbeer, Sau-
erkirsche – ins Kühlregal räumt. Ich 
versuche es mit gespielter Ehrlichkeit 
und erzähle herzergreifend, dass ich 
gerade pleite bin. Ob sie nicht viel-
leicht etwas hätten, das sowieso mor-
gen abläuft, frage ich. In der Schul-
theatergruppe wären sie stolz auf 
mich gewesen. Irgendwie überzeugt 
mein hungriger Blick wohl. Sieglinde 
B. fragt mich nach meinem Namen, 
sagt mir ihren und erzählt, dass sie 
auch eine Tochter in meinem Alter 
hat. 
15.00 Uhr. Ich verlasse den Laden 
mit einer Packung Brot, einem Erd-
beerjoghurt und zwei Bananen. Sieg-
linde meint, sie schreibe das auf ih-
ren Namen.
15.01 Uhr. Ich kann es einfach nicht 
fassen! 
18.00 Uhr. Nach drei Stunden Son-
negenießen und Picknick im Hofgar-
ten verabrede ich mich fürs Kino und 
stelle schon am Telefon sicher, dass 
ich eingeladen werde. Nach der Su-
permarktgeschichte darf ich es mir 
jetzt ein bisschen leichter machen, 
finde ich. 
19.30 Uhr. Zum Film gibt es so-
gar Popcorn, wodurch ich mir das 
Abendessen spare.
22.30 Uhr. Ich gehe ins Bett, das ko-
stet nichts.
Fazit: Ich wünsche euch allen, dass 
euer Geld nicht schneller als der Mo-
nat zu Ende ist!

Haste ma `n Euro dreiundsiebzig?
Mit leerem Geldbeutel durch den Tag – Ein Selbsttest

Einen Ausflug wert: Der Staffelberg                                                 Bild: wikipedia.de   

Zum Artikel „Wenn Spaß 
zum Verbrechen wird“:

Sebastian schrieb am 24.6.: Ist 
der TIP jetzt auf Bild-Zeitungs-
Niveau angelangt? In Anbetracht 
der Tatsache, dass die junge 
Dame in ihrem Fall offensicht-
lich keinerlei stichhaltige Nach-
weise für den Missbrauch von 
„K.O.-Tropfen“ in Händen hält, 
ist die Überschrift „Unbekannter 
berauscht Frauen auf Bayreuther 
Studentenparty“ reichlich un-
seriös und nicht zu belegen. 
Dass man - besonders als Frau 
- keine Getränke zu sich nimmt, 
die einem von Fremden gereicht 
wurden, versteht sich ohnehin 
von selbst. Naivität nennt man 
das auch. 
Da wittert die Studentin eine 
Straftat und der Autor rutscht in 
seinem Artikel von Sachlichkeit 
in Panikmache ab. Sehr originell 
ist auch das Fläschchen mit der 
Aufschrift „K.O.“ in der gedruck-
ten Aussage des Tip!

Hans schrieb am 25.6.: Liest sich 
wie ein Kommentar eines Bild-
Lesers ;) Ich finde den Artikel 
wichtig und keineswegs panik-
machend geschrieben. Aber wer 
nörgeln will, soll das tun.

Artjom schrieb am 25.6.: Was 
ist das denn?! Ein reißerischer 
Panikmache-Artikel, geschrieben 
auf Fünftklässlerniveau und ges-
pickt mit Rechtschreibfehlern, 
bei denen sich einem die Fuß-
nägel hochrollen, kommt auf die 
erste Seite?! Niemand erwartet 
vom Tip plötzlich eintretenden 
investigativen Journalismus oder 
gar Stil, aber hey - ehrlich, Leute? 
Das hier auf die Frontseite?“

Zum Artikel „Studien-
beiträge bleiben bei 500 
Euro“:

Seppi schrieb am 22.6.: Bildung in 
Deutschland und im speziellen in 
Bayern ist wie Frankreich bei der 
WM in Südafrika - unterirdisch! 
Wenn ich sehe wie oft man hier 
an der Uni am Anfang des Se-
mesters Papiergeld an Dozenten 
zahlen muss, frage ich mich echt 
wofür denn die Studiengebühren 
eigentlich verwendet werden?! 
Da bin ich mal auf die Auflistung 
gespannt...
Zu konstatieren: Die Demokra-
tie an der Uni ist im Hinblick auf 
Studienbeiträge anscheinend aus-
gesetzt!“

Leserecke

(kh) Vor ca. eineinhalb Wochen 
hat das Redaktions-Team vom Tip 
einen dreitägigen Ausflug ins Klos-
ter Banz bei Bad Staffelstein ge-
macht, um sich bei einem extra für 
den Tip organisierten Journalis-
mus-Seminar fortzubilden. Neben 
Themen für den Printjournalismus 
haben sich auch einige Redakteure 
mit dem Erstellen eines Video-Be-
richtes beschäftigt. 
An Schlaf war während des Semi-
nars wenig zu denken. Teilweise 
wurde bis um 3 Uhr in die Nacht 
reingearbeitet – um dann um 8 

Uhr weiter zu fleißig zu sein. In 
den kommenden Wochen werden 
wir Euch Artikel präsentieren, die 
in dieser Zeit entstanden sind und 
einen thematischen Bezug zu Bay-
reuth oder zur Uni Bayreuth ha-
ben. Den Anfang unserer kleinen 
Serie stellt eine Reportage über die 
Geheimnisse des Staffelbergs dar.
Die drei entstandenen Videos 
werden wir zu den passenden 
Berichten mit auf unserer Web-
site zu Verfügung stellen. Der Tip 
wünscht viel Spaß beim Lesen und 
Schauen.

Wenn der Tip sich fortbildetiWer den Cent nicht ehrt......                                                                           Grafik: kb  

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung los 
werden? Dann schickt uns ent-
weder einen Leserbrief per E-
Mail an redaktion@tipbt.de 
oder kommentiert die Artikel 
direkt auf unserer Website www.
tipbt.de.


